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Bock iiegschwunge. Im fröhliche Trab ischs vorwärts ggange, de
Cherche zue und noch de Trauig zorn Hochzigschmuus. Kei Feldherr

ist je stolzer gsi uf syn Siig als dä ugladc Hochziggast. Där
isch uf syni Rechnig cho und hät c dem Tag de Nidel chönen
obenah schöpfe.

'S ERST MEERFISCHÄSSE

Wer nöd grad amene Wasser zue iifgwachse ist, lernt inängsmol
s ganz Läbe nöd cn Fisch zässc. Mücsst er no en Sehnegg abewörge,
so wör er derby fast sin Geist ufgeh.

Als Gofe hand mir öppcncmol de arme Tscliinggemandli zue
ghiegct, wies mit Herzenslust därigi Leckerbissc vertilgt hand.
Z Sanggalle isch emol sonen Italiener inen Spezercilade cho und
hät gseit: «I etti gerne en Ehring!» D Verchäufcri hät cn do zorn
nöchste Goldschmid gwise. E ganzi Uswalil vo goldene und halbgol-
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dene Ehringe liât mer ihm nf me Sammetchössi vorgleit, s Marnili
aber hät sich verläge im Hoor kratzet und grüeft: «I will Ehring mit
Swanz!» De Goldscbniid hät cn e Wiili agstuunet, bis em s Laternli
ufggange n ist. «Aha, Ehr wänd en Häring! Do müend Ehr is nöchst
Dclikatessegschäft goh. Döt chönd Ehr dä Tschinggelemorcschinaus
ober!» So hät de Goldscbniid grote.

Därigi Delikatesse sind zmol während em erste Weltchrieg en

gros iifclio. I de Zytige hät min Vater gläse, es chömed jetz grossi
Sendige vo Meerfisch i d Gallusstadt, damit d Bevölkerig billiger
chön läbe. Bsonderi Chochkürs hät mer deswäge döregfücbrt. I
chuum zwo Stunde sind d Huusfraue i die Kunst igfücbrt wörde.
Mit emc Notizbeftli, Gummi und Bleistift bewaffnet, hani als nün-
zähjölirigs Jümpferli müesse a soniene Kurs mitmache.

Om en grosse Herd ome sind en Huufe Fraue gstande, i de Mitti
cn Choch mit siner wüsse Bedachig. 's hät öppe nöd vo Nidcl-
zcltli und Brootc gsclinicckt; aber i ha au kei Fisch gsäh, denn
die läbend wyblich Muur hät mir d Ussicht zo de Pfanne ganz
verdeckt. I ha no chöne zwösclied döre giiggslc uf die neue lukullische
Wunder. Umso flyssiger hani d Rezept is Büechli gschribe, wo de
Choch vordeklamiert hat mit ere Wichtigkeit vomene römische
Cäsar.

Woner zlctzt di fertig präparierte Fisch uf de Tisch treit hät,
lianis dörfe bewundere und sogär no c bitzeli dervo versueehe.

Mit myner Choclikunst hyn i heigwanderet. Amene Frytig hani
denkt, jetz wölli myne Lüte emol öppis Bsondrigs uftische, nöd
immer bloss Chäschnöpfli oder Amclette, oder IIolderzonne mit
Chrazete, i wöll zeige, was i im Chochkürs glcrnt heig. Also hani
s erst Mol Fisch uf de Tisch pracht.

De Vater hät syni Brülle nf d Stirne grockt, was zwor nie es

giiots Wetterzeichc gsi ist. Nochher hät er de Fisch, wo so schö mit
Zitronesclinitz und frische Peterli garniert gsi ist, examiniert, wie
wenn er öppe d Hefter vo syne Schüeler korrigiert hät.

Myni Gscliwösterti hand derzue erni Naseflügel vibriere lo, ugfälir
wie de Zeppelin syni Propeller. «Äh, äh», hands gsorret. I han
äbe nöd d Autorität vo der Muetter selig ka, söss wär üsers Fiseb-
ässe vilicht besser abgloffe. «Oms Himmels wille, nei, c so öppis
bringed mir nöd abe; du Iiettist de Chopf und de Schwanz vorher
sölle absclinyde!» hands im Chor onderenand gruefe. «Nei, sonen
Gschmack, s wird mir fast übel dervo!» So hät de Refrain tönt
Uf das Urteil hi hät min drittjüngste Brüeder das «förchlerlich
Reptil» vo der Platte ewäg direkt in Garten use gscliniissc.

Üseri Huuscliatz, als Fynschmcckcri, hät das beobachtet und
gsclinicckt. I eim Satz ist si uf üsen verachtete Mecrfiscli losgrennl
und hät cn mit Chopf und Schwanz gsclinabiiliert.

Vo döt ewäg hani wider di gwohntc Mönü ufgstellt und ha derby
denkt: «Was cn Vogel nöd kennt, das frisst er nöd».
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